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REZENSION

Schlömerkemper, Jörg. (2021). Pädago-
gische Diskurs-Kultur. Über den sensib-
len Umgang mit Widersprüchen in Er-
ziehung und Bildung. Verlag Barbara 
Budrich, 196  S., 19,90  €

Zwei grundlegende Probleme pädagogi-
scher Theorie und Praxis stehen am An-
fang des Buches: (1) Die Realität der 
Erziehung und Bildung steckt voller Span-
nungen, Ambivalenzen, Dilemmata und 
Widersprüchen (vgl. S.  22 f.), und auch 
das theoretische Nachdenken darüber ist 
von ihnen geprägt. Schlömerkemper ist 
eindeutig gegen ihre Verdrängung oder 
Bagatellisierung. Auch mit ad-hoc-Lö-
sungen ist es nicht getan. Vielmehr müs-
sen sie beständig und systematisch reflek-
tiert werden, damit man zu konstruktiven 
Lösungen gelangt. Er plädiert beharrlich 
dafür, auf den unterschiedlichsten Ebe-
nen von kognitiven „Sachverhalten“ und 
praktischem Handeln, dass nichts so ein-
fach ist, wie es scheint; dass es zu einem 
gegebenen Begriff z. B. auch noch das Ge-
genteil gibt. Dass Festlegungen und Fixie-
rungen eher konstruktive Lösungen ver-
bauen, und dass es darauf ankommt, die 
volle, auch widersprüchliche Breite von 
vorgeschlagenen Antworten auf Probleme 
zur Kenntnis zu nehmen und reflektiert zu 
verarbeiten (S.  21 ff.,  58).

Schlömerkemper nennt diese Haltung 
und Vorgehensweise „Antinomie-Sensi-
bilität“. Sie hinterfragt „scheinbar unlös-

liche Gegensätze“ (S.  21) darauf hin, ob 
zwischen ihnen nicht doch eine Gemein-
samkeit oder Verbindung besteht, und sie 
untersucht, ob in „scheinbaren Eindeutig-
keiten“ Antinomien wirksam sein können. 
Das sind zwei unterschiedliche Denk-Be-
wegungen: Das vermeintlich „Eindeutige“ 
wird tieferschürfend angebohrt und Anti-
nomien werden erst einmal ans Licht ge-
bracht. Das gilt zum Beispiel für jeweils 
unterschiedliche Definitionen der Wis-
senschaft, die – wenn man sie vergleicht – 
auf den ersten Blick ein Gefühl von Ver-
wirrung hinterlassen. Und umgekehrt: 
Wo unvereinbar scheinende Abgrenzun-
gen im scharfen Licht stehen, fördert die 
antinomie-sensible Sichtweise verborge-
ne Gemeinsamkeiten zu Tage. Das zeigt 
Schlömerkemper sehr schön an der Unter-
scheidung von Grundbegriffen wie Erzie-
hung, Bildung und Sozialisation (S.  33 ff.) 
oder an der gängigen Unterscheidung von 
intrinsischer und extrinsischer Motivati-
on (S.  54 f.).

(2) Ein zweites Grundproblem päda-
gogischer Theorie und Praxis liegt dar-
in, dass die Wissenschaft keine eindeu-
tigen Wirkungszusammenhänge finden 
und so etwas wie „wahres Wissen“ erzeu-
gen kann (S.  12 ff.). Daher bescheidet sich 
Schlömerkemper mit einem differenzier-
ten Begriff von „Wirksamkeiten“, auf die 
er im gesamten Buch immer wieder zu-
rückgreift. So kann etwas unveränderlich  
„gegeben“, historisch geworden, bewusst  
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gestaltet, begriffen und benannt, ge-
wünscht, oder aber auch unbewusst „ver-
borgen und verdrängt“ sein. In das Kon-
zept der Wirksamkeit geht also von 
vornherein eine Vorstellung davon ein, 
wie ein Zusammenhang subjektiv wahr-
genommen wird.

Mit diesen Grundorientierungen steht so-
zusagen „alles“ im weiten Feld der Päd-
agogik für eine antinomie-sensible Be-
trachtung zur Disposition. „Das Ganze“ 
müsse in möglichst „weiter Deutung“ in 
den Blick genommen werden (S.  30). Und 
entsprechend ist das Buch aufgebaut: Teil 
A widmet sich in vier Kapiteln „Begriff-
lichen Klärungen“. Dazu zählen Konzep-
te des Verstehens; Antinomie-Sensibilität; 
Grundbegriffe der pädagogischen Reflexi-
on und die „Dispositionalität“ des Men-
schen. Teil B („Erziehung“) stellt in drei 
Kapiteln die Persönlichkeitsentwicklung 
in den Mittelpunkt (Leitbilder, Felder und 
Formen der Persönlichkeitsentwicklung) 
und schließt mit einem Kapitel über „Per-
spektiven der Diskurs-Kultur“. Die gewon-
nenen Unterscheidungen und Einsichten 
werden in einem Teil C für die Schu-
le konkretisiert. Darunter befinden sich 
Kapitel über Dimensionen einer „Theorie 
der Schule“ und ihre antinomie-sensib-
le Deutung, sowie ein Kapitel über „Per-
sönlichkeit und Schule“ und „Formen der 
Persönlichkeits-Erziehung in der Schu-
le“. Teil D („Perspektiven“) erörtert in drei 
Kapiteln bildungs- und gesellschaftspoliti-
sche „Grundsatzfragen“, Überlegungen zur 
„Zukunft der Schule“ und zum Verhältnis 
von „Erziehungswissenschaft und pädago-
gischer Praxis“.

Die Fülle der behandelten Themen, der 
theoretischen, immer wieder mit Beispie-

len unterlegten Konzepte lässt sich im Rah-
men einer kurzen Rezension nicht darstel-
len. Über weite Strecken ist das Buch eine 
theoretische Auseinandersetzung mit vor-
handenen Konzepten der Pädagogik, sei-
en es wissenschaftliche, politische oder 
pädagogisch-praktische Konzepte. Aber 
Schlömerkemper bleibt hierbei nicht ste-
hen, sondern nutzt die antinomie-sensible 
Sichtweise dazu, eigene Begriffe und The-
sen zu entwickeln. Das gilt zum Beispiel 
für seine Auseinandersetzung mit dem 
herkömmlichen Bildungsbegriff, den er 
lieber zugunsten des Konzepts von „Er-
ziehung im Medium der Kultur“ aufge-
löst sähe. Das gilt auch für „Bildsamkeit“ 
als Kategorie, die er durch einen neutrale-
ren und weiteren Begriff von „Dispositi-
onalität“ des Menschen ersetzt (S.  47 ff.). 
Er lässt sehr viel Platz für „Felder der Per-
sönlichkeit“, die im Rahmen von Erzie-
hung entwickelt werden können (S.  68 ff.): 
Körperlichkeit, Emotionalität, kognitive 
Kompetenzen, sozial-ethische Haltungen 
und ästhetische Achtsamkeit. – Den her-
kömmlichen Leistungsbegriff, der merito-
kratische Auswahlprozesse anleitet, erwei-
tert er zu einem werthaltigen Begriff von 
„Tüchtigkeit in sozialer Verpflichtung“, der 
vielfältige Fähigkeiten von Menschen zu 
berücksichtigen erlaubt (S.  66 ff.,  145 ff.). 
All dies sind weiterführende, konstrukti-
ve Überlegungen, die sich auch im Unter-
richtskonzept des „profilorientierten und 
kooperativen Lernens“ niederschlagen 
(S.  147,  187 f.).

So nachvollziehbar und unterstützenswert 
ich die Stoßrichtung des antinomie-sen-
siblen Ansatzes finde, habe ich doch zwei 
allgemeine Probleme damit, die ich hier 
nur zusammenfassend umschreibe. Das 
erste Problem kann ich in die Frage fassen, 
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ob Schlömerkemper die Produktivität von 
Einseitigkeiten und Widersprüchen nicht 
unterschätzt. Viele Theorien und Konzep-
te „leben“ ja davon, dass sie einseitig be-
stimmte Aspekte der Realität hervorheben 
und für besonders wichtig oder folgen-
reich erklären. Das regt auch an, nach Be-
stätigungen dafür zu suchen und „Gegen-
positionen“ zu widerlegen. Steril wird das 
nur, wenn behauptet wird, der hervorge-
hobene Aspekt sei der ausschließliche und 
wenn die übrigen Aspekte schlicht ge-
leugnet oder verdrängt werden.

Das andere Problem betrifft die „Weich-
heit“ oder „Härte“ von Widersprüchen 
und Antinomien. Auf Seite 167 vermerkt 
Schlömerkemper: „Wenn es ernst wird“, 
werden aus Spannungen unversöhnliche 
Antagonismen. Dementsprechend gibt 
es im Buch verstreute Hinweise auf „un-
aufhebbare“ Widersprüche (z. B. in der 
Diskussion über die Gegenwart und Zu-
kunft des bzw. der zu Erziehenden) oder 
auf „wirkliche Konflikte“, die nicht einfach 
durch „Kompromissformeln“ oder auch 
wirksame Kompromisse stillgestellt wer-
den können. So könnte man die Ausfüh-
rungen zum Konflikt zwischen dem meri-
tokratischen und dem egalitären Prinzip 
verstehen, der nicht ein für alle Mal, son-
dern in historischen „Pendelausschlägen“ 
zum Tragen komme. Noch etwas anderes 
sind Widersprüche zwischen Normen/De-
klarationen und Realität. Ich habe mich 
gefragt, ob die „Varianten und Dimensio-
nen der Antinomität“ (S.  21 ff.) nicht vor-
sichtig nach „Härte“ und „Weichheit“ der 
Konflikte im Sinne der Unausweichlich-
keit hätten gruppiert oder kommentiert 
werden können. Das hätte Konsequenzen 
für den handelnden Umgang mit Antino-

mien. Dass die „Realität“ nicht den Nor-
men und Zielvorgaben entspricht, schafft 
Spannung, ist aber irgendwie auch hin-
nehmbar. Aber unaufhebbare Widersprü-
che können einen ja auch, in bestimmten 
Situationen, geradezu „zerreißen“.

„Pädagogische Diskurs-Kultur“ ist in 
mehrfacher Hinsicht ein ungewöhnliches 
Buch: In der Breite des antinomie-sensib-
len Ansatzes und in der Konsequenz, ihn 
auf allen Ebenen pädagogischen und bil-
dungspolitischen Handelns zu entwickeln. 
Im Stil der gänzlich unpolemischen Dar-
stellung, die an Essays erinnert und nichts 
von einer fachwissenschaftlich verengten 
Abhandlung hat. Dazu trägt formal auch 
bei, dass Schlömerkemper die umfassende 
Literatur, die er verarbeitet hat, in eine ei-
gene, mit zusätzlichen Kommentaren ver-
sehene Datei ausgelagert hat, um sich ganz 
auf die Überlegungen im Buchtext zu kon-
zentrieren. Leichte Lektüre ist das nicht, 
aber sie ist sehr lohnend. Wen könnte man 
sich – abgesehen von Fachwissenschaft-
ler*innen – unter den Studierenden und 
Lehrkräften als Leser*innen vorstellen? 
Als Einführung in pädagogisches Denken 
ist der Text zu voraussetzungsreich. Aber 
für Studierende in der Magisterphase und 
für praktizierende Lehrer*innen ab der 
2.  Phase der Lehrkräftebildung, die schon 
eine Grundvorstellung des Faches entwi-
ckelt haben, kann er sehr fruchtbar sein. 
Er dürfte mit seiner Betonung der „anti-
nomie-sensiblen“ Haltung zunächst ver-
unsichern, aber dann auch das Interesse 
an konstruktiven Lösungen für schwieri-
ge Probleme fördern.

Wulf Hopf, Berlin


